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Kurze Reisen in 2023 und 2024


Seit ich nicht mehr arbeite, sind meine Reisen länger geworden. Musste ich früher eine Reise in max. 3 Wochen absolvieren, kann ich mich heute frei bewegen. 2 Wochen, 3 Wochen, 6 Wochen…bis hin zu 3 Monaten oder mehr?


Mehr eigentlich nicht. Ich war mal 5 ½ Monate auf Reisen, aber das war meiner sehr toleranten Frau dann doch etwas zu lang. In der Regel mache ich mittlerweile eine etwas längere Reise und eine Kürzere pro Jahr.


Es ist tatsächlich so, dass die Zeit knapp wird. So ab einem Alter von 70 wird die


Auslandskrankenversicherung, die man braucht, wenn man länger als 30 Tage reist, unheimlich teuer. Ab 70 reduziert sich auch die Zahl der Autovermieter, die einem ein Auto geben und ab 75 ist damit so ziemlich Schluss.


Und natürlich wird die körperliche Belastung immer schwieriger, zu tragen.


Im Gegensatz dazu ist die Welt verdammt groß. Und meine imaginäre ‚Liste‘, auf der Länder stehen, die ich mir noch ansehen will, ist immer noch sehr lang.


2023 war ich auf Weltreise, aber ich war auch noch in der Ukraine und in Rumänien. Und 2024 war ich in Afrika, aber darüber hinaus noch in Griechenland, in Rumänien (beides mit meiner Frau) und im Kaukasus. Auch bei diesen Reisen habe ich ein Blog betrieben und diese kürzeren Reisen kann man hier nachlesen.









Abenteuer Ukraine
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Stau an der Grenze


Die Vorbereitung


Alles fing mit einer Mail an. Die Diakonie, über die ich an den Ehrenamtsjob bei dem SKFM gekommen bin, schrieb einige Ehrenamtler an, weil sie Fahrer brauchten, die gespendete Mercedes-Sprinter in die Ukraine fahren sollten.


Geplant war die Aktion am Fronleichnam mit Rückkehr am Samstag oder Sonntag, falls jemand zwischendurch übernachten wollte. 11 Sprinter sollten gebracht werden, 2 Begleitfahrzeuge sollten die Fahrer dann wieder zurückbringen.


Ich dachte 6,5 Sekunden nach und schrieb zurück: Bin dabei. Einen Tag später kam eine Mail: danke, freut uns, weitere Infos kommen bald.


Bald ist ein dehnbarer Begriff. Stattdessen kam sonntags eine SMS: bitte Passnummer und Foto vom Führerschein schicken. Infos folgen. Ok, jetzt wurde es ernst.


Dieses Mal hatte man bei den avisierten Infos das „bald“ weggelassen. Ich schrieb nach ein paar Tagen eine Mail an den Verantwortlichen und 1 Tag später kam die Info:


Mercedes hatte die Sprinter nicht geliefert, das Ganze verzögert sich. Die Mail war an 14 Leute gerichtet. So konnte ich mir wenigstens die Mailadressen der Mitfahrer mal ansehen. 4 Namen waren in kyrillisch, 1 Frau. Die Hälfte der Kollegen hatte eine Caritas-Adresse, der Rest war eher privat.


Ich war irgendwie davon ausgegangen, dass jedes Auto mit 2 Fahrern besetzt wird, aber nun sah es so aus, als ob pro Auto nur 1 Fahrer geplant ist.


Spannend.


Knapp 1.600 km alleine Fahren mit „eventuell“ einer Übernachtung. Als erstes habe ich mir ein 4er-Pack Energy-Drinks gekauft.


Es kam eine neue Mail. Treffpunkt im Kaufhaus Wertvoll um 9 Uhr, dann ein Briefing und Einweisung in die Autos und die Funkgeräte. Start um 11 Uhr. Kolonne fahren und eine voraussichtliche Fahrtzeit von 15 Stunden. Es war ein nicht so stark frequentierter Grenzübergang gewählt worden, und wir sollten mit leeren Fahrzeugen fahren, um die Kontrollen so kurz wie möglich zu halten.


Das hörte sich auch nicht so toll an. Erst um 11 Uhr? Wollen wir die Nacht durchfahren?


Wieder vergingen Tage und der Tag der Abfahrt kam näher.


Dann eine erneute Mail: Treffen um 7 Uhr, Start um 8. Strecke für den Tag: 1.000 km, dann Übernachtung in einem Priesterseminar. Am nächsten Morgen weiter um 6 Uhr bis zur Ukrainischen Grenze. Dort sollen wir mit 5 Stunden Aufenthalt rechnen, bevor wir durch sind.


Von da aus sind es noch 5 km bis Okko in der Ukraine, wo die Fahrzeuge an Caritas Ukraine übergeben werden. Nach der Prozedur soll es dann zurück nach Polen gehen in das ca. 100 km entfernte Krośzienko. Dort sind Hotelzimmer gebucht und nach einer weiteren Nacht starten wir dann wieder um 6 Uhr Richtung Düsseldorf. Entweder in einem Rutsch oder mit noch einer Übernachtung, falls wir unterwegs in einen Stau geraten.


Das hörte sich mehr nach einem Plan an. Sicherlich anstrengend, aber machbar. Warum allerdings nicht mit 2 Fahrern pro Auto gearbeitet wird, blieb mir verschlossen.


Zwischendurch bereitete ich mich vor. Ich machte eine Packliste.




	Jeans,


	Bermudas,


	3 T-Shirts,


	Unterwäsche,


	Socken,


	Sweatshirt,


	Regenjacke,


	Sneaker,


	
Kulturbeutel,


	Ladekabel,


	Smartphone,


	Schlafsack (sicherheitshalber),


	Handtuch,


	Snacks und Kaugummi,


	2 Energy-Drinks.





Das sollte reichen.


Tag 1: Wir fahren los!


Der besagte Montag kam.


Es war kalt. Regen! Daggi brachte mich zum Kaufhaus Wertvoll in Wersten. Hier, im Hinterhof, warteten 11 graue, nagelneue Sprinter auf uns. Und eine bunte Truppe von Fahrer:innen. Na ja, es waren 13 Männer und eine Frau.


Wir standen im Hof und sahen uns um. Dann stellten wir uns unter. Wir begannen, Tüten zu verteilen. Eine mit Sandwiches und Getränken, eine mit Süßigkeiten und Obst. Dazu ein Umschlag mit Papieren.


Jeder von uns bekam eine Caritas-Weste; danach sahen wir irgendwie uniformiert aus. War aber praktisch, weil wir nun leicht als Gruppe zu erkennen waren.


Jemand wies uns jeweils „unser“ Auto zu. FR 961 A war meiner.


Ein nagelneuer dunkler Sprinter. Am Blinkerhebel hing ein Bund mit 4 Schlüsseln. Die Farbe der Autos: Amazon-Blau. Angeblich waren die Autos im Auftrag von Amazon gefertigt worden, sind aber, weil sie nicht der Bestellung entsprachen, nie abgenommen worden.


Wert eines Fahrzeuges (aus der beigefügten Spendenbescheinigung) 69.000.- €.


Aus dem Nachbarfahrzeug hörte ich: Scheiße!


Ich ging dem Ausruf nach und fand einen Kollegen schimpfend vor. Es gab keinen USB-Anschluss. Es gab nur eine Zigarettenanzünder-Steckdose und mehrere USB-C – Buchsen. Nicht die alten, auf die wir wohl alle gebaut hatten und die mittlerweile nicht mehr erlaubt waren. Na ja, es waren neue Autos!


Der EDEKA gegenüber machte den Umsatz seines Lebens. 12€ kostete ein Adapter: Zigarettenanzünder auf „Alt-USB“.


Ich kann mir den Disponenten vorstellen, der aus dem Ereignis: „11 Adapter an einem Tag verkauft“ schon mal 330 weitere für den nächsten Monat ordert. Bedarfsgesteuerte Lagerhaltung.


Wir bauten den Adapter ein und testeten: funktioniert. Das Aufladen des Handys war gesichert.


Wir warteten.


Leute gingen hin und her, man unterhielt sich. Die Fahrer schienen sich irgendwie zu kennen. Schnell bekam ich heraus, dass es alles Caritas-Leute waren. Alle so zwischen Ende 30 und Mitte 60. War ich der einzige nicht-Caritas-Mann?


Dann bewegte sich etwas. Ein Typ und eine Frau erschienen. Beide mit Kameras um den Hals. Klar, die Presse war da. Tue Gutes und rede darüber. Der Reporter interviewte einen der Offiziellen und machte sich (wie man das aus alten Filmen kennt) handschriftliche Notizen auf einem Block.


Ja, wir fahren in die Ukraine. Nein, wir transportieren keine Ladung. Ja, der Trip dauert 3 Tage. Und so weiter. Wir standen da und warteten. Um 8 Uhr wollten wir fahren, es war fast 9.


Dann ging es los. Wir sollten losfahren und zur nächsten Tankstelle düsen. Von da aus wollten wir gerne Konvoi fahren, aber der Leiter der Expedition bezweifelte, dass wir das hinbekommen sollten. Wir vereinbarten eine Pause nach ca. 500 km. Der genaue Ort sollte später per WhatsApp folgen.


Es ging los.


Ich startete zum ersten Mal den Sprinter und legte (verdammt, wo ist hier die Schaltung??) den ersten Gang ein. Die Schaltung des Automatik-Fahrzeuges (hurraaa!) war an der Lenksäule. Vorwärts, Rückwärts, Neutral und Parken.


Die Ausfahrt aus dem Hof war ungewohnt mit dem Riesenschiff. Außerdem war es eine hohle Trommel. Es gab keinen Innenausbau, hinter mir war gähnende Leere. Nach 300 m waren wir an der Tankstelle. Einer der Leitenden (ich kannte keinen davon) steckte den Rüssel in die Öffnung. So wurde, ohne den Rüssel wieder zurückzustecken, auf eine Rechnung getankt. Schätzungsweise 13*80 Liter für 1,67 € machen fast 1.750€. Schnelles Geld für den Tankstellen-Betreiber.


Als ich fertig war, fuhr ich los. Navi brauchte ich erst mal nicht, den ersten Teil der Route kannte ich. A 46, A 1, A 44, dann Richtung Leipzig, Dresden, Görlitz.


Praktischerweise war vor mir ein Kollege und ich setzte auf die Taktik: einfach dranbleiben und hinterhergurken.


Wir gingen in Wersten auf die Autobahn, passierten den Uni-Tunnel und danach setzte mein Vordermann den Blinker. Bei Ikea wollte er raus. Seltsam! Hatte ich irgendwas nicht mitbekommen?


Intuitiv fuhr ich hinterher. Er verließ die Bahn und fuhr wenig später auf den Autohof.


Seltsam!


Ich hielt hinter ihm an und er stieg aus und kam zu mir.


„Ich brauche noch einen USB-Adapter!“ meinte er.


„EDEKA hatte keine mehr“.


Reingefallen.


Aber egal. Ich wartete, bis er wieder rauskam und blieb hinter ihm. Wahrscheinlich war ich nun nach dieser Aktion das Schlusslicht der Karawane.


Das war unser Start. 11 Autos in die Ukraine bringen. Keine Einweisung, keine Funkgeräte,


nur ein paar Fotos, eine Presseerklärung mit Interviews und dann los. Keine (wie avisiert) Kolonne.


Das Ganze startete irgendwie sehr chaotisch und planlos. Wenn man bedenkt, dass wir mit Autos im Wert von über 700.000 € unterwegs waren? Plus die beiden Begleitfahrzeuge (9-Sitzer).


Die Autos waren toll. Automatikgetriebe, Bordrechner, Multimedia, Klima. Es gab ein kleines Lenkrad mit der Mercedes-typischen Lenkradschaltung. Das erinnerte mehr an einen PKW als an so einen großen Bus. Der Innenraum war leider unverkleidet, deshalb war es im Auto sehr laut. Ich hatte mir mehrere Hörbücher mitgenommen, um mir die Zeit zu vertreiben, aber das konnte man vergessen. Ging aber auch ohne.


Anfangs regnete es stark und es gab viel Verkehr. Spätestens ab Kassel wurde es weniger Verkehr und die Straßen wurden freier. Dann besserte sich auch das Wetter und der Regen wurde weniger.


Wir fuhren in Richtung Dresden auf ziemlich entspannten Autobahnen und man konnte mit Tempomat fahren. Die Wagen waren auf 125 km/h gedrosselt, aber das reichte auch aus. Teilweise hatten wir starken Seitenwind, da musste man etwas vorsichtiger fahren. Der Aufbau des Sprinters wirkt wie ein Segel. Aber das kenne ich von meinem Auto ja auch.


Insgesamt war das mit der Automatik und dem sehr bequemen Sitz eine entspannte Fahrerei.


Und so fressen wir einen Kilometer nach dem anderen.


Bei Grimma machten wir eine längere Pause. Die Wagen wurden getankt und wir machten uns über die in den Tüten bereitgestellten Leckereien her. Etwas uneins waren wir uns über das Tagesziel. Erst hieß es wir fahren zum Priesterseminar, dann hieß es wir fahren zu einer Tankstelle in der Nähe, dann war wieder das Presseseminar vorne.


Das Navi ist schwierig zu programmieren vor allem wenn man ein anderes Land auswählen will. Aber irgendwie habe ich es hingekriegt.


Dann ging es weiter Richtung Görlitz und in Richtung polnischer Grenze.


Dann kam eine WhatsApp, mit der Info, dass es überhaupt keine Grenze geben. Man kann einfach so durchfahren. Was denn nun?


Aber die letzte Info stimmte: die Grenze war komplett offen und wir waren in Polen.


Jemand fragt sie über WhatsApp, ob wir an der Tankstelle hinter der Grenze nach Polen noch mal einen Stopp machen wollen. Ich antwortete „ja, von mir aus gerne, da könnten wir uns treffen.


Jemand anderes schrieb „okay super“, aber dann fuhren alle an der Tankstelle, an die ich wartete, vorbei. Blöd.


Aber wir kamen insgesamt gut weiter und erreichten dann um kurz nach sieben abends unser Tagesziel: das Priesterseminar.


Hier empfing uns ein sehr freundlicher Priester, der uns kurz darauf zum Abendessen führte.


Es gab Bratkartoffeln mit Hühnerbrust. Dazu Brot mit Wurst, Käse und Gurken.


Lecker!


Danach wollte ich noch in die Stadt, aber es gab Probleme mit dem „wieder reinkommen“.


Ich fragte den Priester, und er sagte, er würde einfach das Tor angelehnt lassen. Ich war damit nicht glücklich, aber ich dachte: okay probieren kann man das.


Ich ging ein bisschen spazieren und sah mir das Zentrum des Ortes an. Eine nette, kleine polnische Stadt. Als ich zurückkam, war das Tor natürlich zu.


Keine Klingel!


Gar nichts.


Es blieb nichts anderes übrig, als über die Mauer zu klettern. Die war circa brusthoch, das war also kein Problem, aber es waren überall Schilder mit Piktogrammen von Überwachungskameras, und ich wollte hier nicht unbedingt in die Zeitung kommen. Aber ich schaffte es, und mit dem Handy als Taschenlampe fand ich auch den richtigen Eingang in dem stockdunklen Innenhof.


Das Gelände war ziemlich groß und man konnte sich gut vorstellen, wie hier die Priester ausgebildet werden. Im Moment war allerdings Urlaubszeit und es waren keine Priesterstudenten da. Dadurch gab es auch keinen Konflikt durch die Frau in unseren Reihen.


Die Nacht war nicht so lang, weil es am Tag drauf um 6 Uhr weitergehen sollte. Die Unterkunft bestand aus einem kleinen Vorraum, einer Toilette und einem Badezimmer, sowie 2 Schlafräumen. Ich hatte Glück und bekam einen Raum für mich alleine.


Für die Priester, die hier längere Zeit wohnen müssen, war das kein Ponyhof. Ich habe selten so eine harte, unnachgiebige Matratze gesehen. Und darauf geschlafen. Aber man war nach der Fahrt ziemlich müde, so dass ich, obwohl das Schnarchen aus dem Nachbarraum auch in meinem Zimmer gut zu hören war, schnell einschlief.
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Die Fahrzeuge warten auf dem Hof
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Kurze Pause unterwegs
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Wir haben die Autos abgegeben
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Tanken!


Auf zur Grenze


Am frühen Morgen gab es ein reichhaltiges Frühstück und danach reihten wir uns wieder auf zur Weiterfahrt. Das Ganze erinnerte mich ziemlich stark an das „Aufsitzen“ bei der Bundeswehr, wenn wir in Kolonne mit den Panzern zu irgendeinem Übungsplatz gefahren sind.


Wir fuhren aus der Stadt raus und dann zu einer Tankstelle. Dort erzählte Vadim, ein netter Ukrainer, der seit 25 Jahren in Deutschland lebte, dass auf dieser Transitstrecke früher regelmäßig Überfälle durchgeführt wurden. Die Polen warteten auf Russen, die, nachdem deren Stationierung beendet war, mit Sack und Pack nach Hause fuhren. Lohnenswerte Beute. Es wurde auch schon mal angeboten, gegen Zahlung von 100 Mark die Scheiben der Fahrzeuge NICHT zu zertrümmern. Gute Geschäftsidee!!! Auch eventuell vorhandene Transitschilder waren gesuchte Gegenstände für den Autoschmuggel.


Von nun an fuhren wir auf oft gut ausgebauten Landstraßen weiter. Es war eine wunderschöne Gegend, vergleichbar mit Österreich oder der Schweiz. Sanfte Hügel mit saftigen Wiesen oder bewaldet, sehr gepflegte Häuser mit noch mehr gepflegten Gärten und alle paar Kilometer ein Storchennest mit den dazugehörigen Bewohnern. Über und vor uns ein dramatischer Himmel. Toll.


Ich denke, ich werde hierher zurückkehren mit mehr Zeit (und einem kleineren Auto).


Wir näherten uns der Grenze und machten 20km davor einen letzten Tankstopp. Dann kam die Hiobsbotschaft. Einer der Fahrer fühlte sich schlecht und musste ins Krankenhaus.


Nun warteten wir erst mal, wie es weitergehen sollte. Ungewissheit ist immer doof. Aber nicht zu vergleichen mit so einem Krankheitsfall.


Wir stehen herum und die Kollegen nutzen die Zeit, sich vorzustellen. Alle scheinen von der Caritas zu sein, nur in verschiedenen Standorten. Ich bin bei der Geschichte außen vor und werde nicht wirklich beachtet. Seltsames Gruppenverhalten. Dann kommt die Nachricht, dass der kranke Kollege von dem ersten in ein zweites, besseres Krankenhaus gebracht worden ist. Also ein ernsthafter Fall. Das bedeutet, dass der Kollege heute wohl nicht mehr zur Verfügung steht.


Nun wurde beschlossen, zur Grenze zu fahren. Als wir ankamen, fuhren wir erst mal an einer ca. 2 km langen Warteschlange vorbei. Viele Ukrainer, viele Autotransporte. An den Schranken hielten wir an und Christian, der Leiter der Aktion, ging mit dem Ukrainer Vadim, um mit dem Zoll und den Grenzern zu verhandeln. Aus der Entfernung konnten wir nur erkennen, dass viel hin und her diskutiert wurde. Dann kamen die 2 mit bedrückten Gesichtern zurück: Wir würden die Grenze nicht passieren dürfen.


Uns fehlten, wurde nun berichtet, Exportpapiere. Ganz normale Formulare, die pro Fahrzeug ausgestellt werden sollten. Natürlich stellten alle die Frage, warum wir keine solchen Bescheinigungen hätten, aber es gab keine gute Antwort. Nur die Tatsache: wir hatten die Papiere nicht und ohne die ginge es nicht weiter.


Christian beschloss, zu einem Zollbüro in der Nähe zu fahren, um die Papiere zu besorgen. Das Büro hatte 24/7 auf, also machte Christian sich auf den ca. 80 km weiten Weg (Hin und zurück 160 km auf polnischen Straßen).


Funfact: an den großen Grenzübergängen, die wir wegen längerer Wartezeit meiden wollten, hätte es ein Zollbüro gegeben. Aber hinterher ist man immer schlauer.


Also übten wir uns in Geduld.


Allerdings nicht lange. Eine freundliche Dame, mit der wir auch vorher schon geredet hatten, kam zu uns und meinte, wir sollten von dieser 2. Reihe, in der wir mit unseren 11 Autos standen, schnell verschwinden. Die Zöllner seien angefressen.


Das wollten wir natürlich nicht und so beschlossen wir, zu einem kleinen Ort zu fahren, um da was zu essen.


Die Kolonne bewegte sich über kleine und kleiner werdende Straßen, überquerte eine sehr sehr wackelige Holzbrücke bis klar wurde: das war ein Weg nach nirgendwo. Nicht so einfach, einen Platz zu finden, wo man mit den 11 Autos parken kann UND wo man was zu essen bekommt.


Also drehten wir um und fuhren zu der Tankstelle nach Kroszienko, wo wir vor Kurzem getankt hatten und kamen dabei auch wieder an einer ebenfalls ziemlich wackeligen Metallbrücke vorbei. Gegenüber von der Tanke war ein Restaurant, da wollten wir was essen.


Als wir an der Tanke ankamen, ging mein Telefon los: Bombenalarm in Lemberg. Die Ukraine und auch der Krieg sind nicht weit weg!


Auf der Karte im Restaurant stand Leber und es gab alkoholfreies Bier. Ich sage mal so: Die Leber war sehr lecker!!


Während des Essens wurde mir klar, dass ganz offensichtlich nur sehr wenige Ehrenamtler dabei waren. Das merkte man daran, dass sich einige Hauptamtler darüber echauffierten, dass man an solchen Tagen nur maximal 10 Stunden Arbeitszeit aufschreiben dürfe. Cool. Zwischendurch gab es ein Telefonat mit Christian: Das Zoll Büro wollte alle Autos sehen und kontrollieren, bevor es die Exportbescheinigungen ausstellen wollte. Wohlgemerkt: Christian hatte alle Kfz-Papiere incl. Briefe dabei!! Außerdem war der Bestimmungsort ein Problem. Eigentlich wollte man ursprünglich alle Fahrzeuge auf Lemberg schreiben und von da aus sollten die Wagen von den Ukrainern verteilt werden. Aber es hieß, der endgültige Bestimmungsort muss in den Papieren stehen. Nun waren da aber 3 Bestimmungsorte dabei, die in Krisengebieten lagen, und da durften die nicht hin. Da kam eine Menge Arbeit auf uns zu.


Wir aßen in Ruhe zu Ende und fuhren danach in das für die Rückfahrt vorgesehene Hotel. Die Managerin machte extra für uns die Bar wieder auf und so gab es 2 herrliche, große, kalte Biere (dieses Mal mit Umdrehungen). Christian war nun auch wieder da, nachdem er von der lokalen Polizei mit einer Zahlung von 200 Zloty für schnelles Fahren bedacht worden war. Im Prinzip fuhren wir alle zu schnell. Oft sind wir mit 60-70 durch kleinere Ortschaften gedonnert, aber wir hatten Glück gehabt.


Fahrt in die Ukraine


Am frühen Morgen schellte dann der Wecker und es gab ein ausgiebiges, leckeres Frühstück. Wir fuhren dann nach Rzeszow, wo es eine Caritas-Niederlassung gab. Dort wollte sich Christian Unterstützung holen, um die Papiere in Ordnung zu bringen. Eine Mitarbeiterin wurde extra für ihn abgestellt und war, wie wir später erfuhren, auch sehr hilfreich.


Der Weg dahin führte wieder über recht schmale Straßen und Begegnungen mit anderen LKW waren immer „interessant!“.


Einmal kam mir ein Autotransporter entgegen, der nicht wirklich rechts fuhr. Ich quetschte mich soweit ich mich traute an den rechten Fahrbahnrand, aber vergebens. Mit einem lauten Knall begegneten sich beide Außenspiegel und (zumindest) meiner hat es nicht gut vertragen. Der polnische Autotransporteur fuhr gnadenlos weiter.


Ich konnte an der Stelle nicht anhalten und fand erst 3-4 km weiter eine Stelle, wo ich von der Straße runterkam. Der obere Spiegel war nicht zerbrochen, wohl aber der untere. Beide hingen an ihren Kabeln herunter. Als erstes demontierte ich beide Spiegel und legte sie in die seitliche Ablage. Und dann fuhr ich ohne Spiegel weiter. Bei der Gelegenheit konnte man gut feststellen, wie wichtig so ein Spiegel ist, vor allem, weil es keinen inneren Rückspiegel gab.


Aber ich schaffte es, ohne Kollisionen zu der Caritas-Geschäftsstelle zu kommen. Dort half mir dann ein Kollege, wenigstens den großen Spiegel tatsächlich wieder zu montieren. Nur der kleine, der den toten Winkel ausleuchten sollte, war kaputt. Aber auch den bekam ich wieder eingesetzt, so dass man wenigstens in den Splittern Gegenstände erahnen konnte.


Und wie ging es weiter? Wir machten nichts. Herumgammeln, quatschen. Wir wurden von dem ebenfalls sehr freundlichen und hilfsbereiten Pfarrer mit Kaffee versorgt und warteten.


Erst war es ziemlich heiß, dann folgte ein kräftiger Gewitterschauer. Zwischendurch kam eine alte polnische Dame, die uns furchtbar beschimpfte. Wahrscheinlich ging es darum, dass das polnische Volk Nachteile hat, während die Ukrainer alles nachgeworfen bekommen.


Solche Menschen gibt es überall und wahrscheinlich ist der Grund nicht Rassismus, sondern eher Manipulation durch verschiedene, populistische Pressekanäle.


Irgendwann tauchte dann Christian wieder auf und ging in einen der Räume, um die Papiere ‚anzupassen‘. Die Bestimmungsorte wurden noch „frisiert“ und irgendwann hieß es: auf zur Grenze. Christian hatte von einem der freundlichen polnischen Grenzer einen Zettel mit einer Nummer bekommen, die uns priorisierten Übergang verschaffen sollte. Leider war der Zettel verloren gegangen.


„Magic Vadim“ hat allerdings wieder ein Wunder vollbracht und so kamen wir trotzdem mit Priorität an die Grenze, vorbei an langen Schlangen!


Zwischendurch kam mal das Gerücht auf, dass die Ukrainer nicht mehr an der vereinbarten Tankstelle sein würden, weil für den Kreis Lwiw eine Ausgangssperre nach 20 Uhr bestünde; das entpuppte sich aber als Ente. Um 19 Uhr waren wir an der Grenze (in der Schlange) und um 20:15 konnten wir nach vorne durchfahren.


Zwischendurch kamen über die App einzelne Bombenalarme für den Kreis Lwiw und 20 Minuten später immer die jeweilige Entwarnung. Die Ukrainer haben trotz des großen Leides, was sie erfahren müssen, immer noch Humor. Nach der Entwarnung kam immer der Spruch: May the force be with you! (Möge die Macht mit euch sein) aus Star Wars.


An der polnischen Grenze wurde ausgiebig kontrolliert. Motorhaube auf, Laderaum auf, Wagenpapiere, Zollpapiere, Pass. Auch meine Privatadresse wollten sie haben (???). Irgendwann waren wir fertig und rollten vor zur Ukrainischen Grenze. Hier war mehr oder weniger die gleiche Prozedur, nur, dass es danke Magic Vadim schneller ging.


Zwischendurch kam Vadim zu uns und erzählte folgendes: Wenn Zelens‘kyi die Truppen besucht, reißen sich die Soldaten gerne die Namensschilder und / oder die Rangabzeichen von der Brust und schenken sie ihm als Zeichen ihrer Unterstützung und Treue. Dann zeigte uns Vadim einige Abzeichen, die die Grenzer ihm in Dankbarkeit geschenkt hatten. Cool!


Um 22:45 waren wir in Okko an der Tankstelle, wo wir die Ukrainer trafen. Die warteten wohl schon seit 50 Stunden auf uns und waren froh, als wir endlich kamen. Ich parkte zum letzten Mal den Sprinter, nahm die Papiere und meinen Rucksack.


Draußen wurde ich umringt von Ukrainern und las den Namen vor, der auf meinen Papieren stand. Ein junger Mann und sein Sohn meldeten sich. Ich gab ihnen Papiere und Schlüssel, zeigte den kaputten Spiegel und hätte ihnen auch gerne das Auto erklärt. Aber ich denke, die sprachen kein Englisch und irgendwie (nachvollziehbar) wollten die auch weg. Sie würden nach Kherson fahren, das sind von hier aus noch mal über 1000 km. Ich verabschiedete mich und damit war der 1. Teil der Tour für mich erledigt.


Es dauerte noch eine Weile, bis alle Sprinter da – und übergeben waren. Dann stiegen wir in die beiden Begleitfahrzeuge und machten uns auf in Richtung Grenze.


Magic Vadim hatte mit den Zöllnern vereinbart, dass wir über die Überholspur kommen würden und dann würde man uns an der Grenze eine Schranke aufmachen. Allerdings warnte man uns vor den anderen Wartenden: die würden das nicht toll finden. Und so kam es auch: ein Ukrainer in einem ziemlich neuen Audi beschimpfte uns ausgiebig, anhaltend und laut. Als wir vorne waren, hatten wir noch 10 Autos vor uns, jeder Durchgang dauerte ca. 15 Minuten.


Warten.


Neben uns stand ein großer Reisebus. Davor, wie in der Schule, eine Reihe mit jeweils 2 Personen nebeneinander. Die standen da und warteten, bis sie ins Zollbüro gerufen wurden. Neben dem Zollbüro war ein Klo. Ich ging da hin, vorbei an der Schlange und laut Vadim wurde das zornig kommentiert.


Als ich zurückkam fragte mich ein Kollege, wo denn hier die Klos seien und ich antwortete: komm, zeig ich dir. Und dann gingen wir wieder zusammen an der Schlange vorbei und der Unmut (die dachten, wir gehen zum Zoll) wurde lauter.


Um 2:21 konnten wir die Grenze passieren und waren um 4 Uhr morgens im Hotel.


Der Nachtpförtner öffnete uns und bevor er wieder in sein warmes Bett fliehen konnte, dirigierten wir ihn in die Bar. Und er war so freundlich…..


Die Rückfahrt


Kurz darauf, so gegen 7 Uhr, klingelte mein Wecker. Das leckere Frühstück wollte ich genießen. Es versprach, ein schöner Sonnentag zu werden und dementsprechend war auch die Laune. Um 9:30 fuhren wir los:1500 km bis nach Düsseldorf. Anfangs ging es durch die wunderschöne Landschaft per Landstraße, aber dann kamen wir auf die Autobahn. Hier war die Diskussion, wie wir die Maut bezahlen sollten?


Offensichtlich waren es mautpflichtige Straßen aber sie waren automatisiert, da war also keiner, mit dem man reden konnte. Christian hatte sich eine App runtergeladen, aber die Kontaktdaten mussten noch in einem Büro der Mautgesellschaft durch vorweisen eines Ausweises verifiziert werden. Diese Büros waren aber nicht an der Autobahn, sondern in irgendwelchen Städten. Und da kamen wir nicht hin. Spannend.


Weniger spannend war das Unterhaltungsprogramm im Auto. Die Kollegen unterhielten sich zu über 90 % über Interna bei der Caritas. Der doofe Herr Müller, der faule Herr Schmitz und die ewig tratschende Frau Weber. Für mich eher langweilig.


Wir fuhren durch Polen, machten eine Bio-Pause, tankten und fuhren weiter. Ich hatte einen ganz komfortablen Sitzplatz, aber schlafen konnte ich auch nicht. Die Kilometer zogen zäh vorbei.


Ich glaube, wir waren schon in NRW, als wieder mal ein neuer Fahrer gesucht wurde. Die bisherigen Fahrer hatten lange durchgehalten, aber jetzt waren einfach alle ziemlich müde. Ich bot mich an und durfte nun den Ford fahren. Ein Schalter mit 6 oder 7 Gängen, fast wie ein Fahrrad. Solche Schaltungen bin ich nicht gewohnt, ich habe bei 5 Gängen aufgehört, selber zu schalten. Und so geschah es auch, dass ich bestimmt 10 Minuten im vorletzten Gang gefahren bin, bis ich merkte, dass da noch einer war.


Nach 15 Minuten meldete sich Anna. Sie war beim letzten Stopp in den Waschräumen der Raststätte gewesen und hatte dort ihr Portemonnaie liegen gelassen.


Ich fuhr an der nächsten Raststätte runter und ließ mich von einem Mitfahrer lotsen. Wir verließen den Platz über eine nicht für die Öffentlichkeit bestimmte Straße, unterquerten die Autobahn und fuhren auf der anderen Seite auf den dortigen Rastplatz und dann in entgegengesetzter Richtung davon.


Bei der Raststätte, wo wir die Geldbörse vermuteten, machten wir das Gleiche. Nach 10 Minuten kam Anna mit ihrem Portemonnaie zurück, wo allerdings nicht nur das Bargeld, sondern auch andere Papiere / Kreditkarten fehlten. Pech.


Weit bin ich nicht mehr gefahren. Ich merkte, wie mir die Augen weh taten und ich viel zwinkern musste. Bei mir ein deutliches Zeichen, anzuhalten. Nach vielleicht 40 km fuhr ich raus und Anna setzte sich erneut hinter das Steuer.


Pech für sie, Glück für mich. 2-3 km weiter fuhr sie in einer Baustelle in eine Radarfalle. Gute 90, wo 80 erlaubt war. Das wäre mir auch passiert.


Kurz nach 2 Uhr nachts rollten wir auf den Hof der Caritas in Düsseldorf. Ich rief mir einen Uber, der gewohnt schnell kam und mich durch die leere Stadt nach Hause fuhr.


Ich hatte mit Daggi vereinbart, dass sie den Hausschlüssel in den Kofferraum ihres unverschlossenen Autos legte und da fand ich ihn auch.


Ich ging dann nicht ins Bett, sondern legte mich in meinem Zimmer auf die Liege. Ich wollte nicht zu tief schlafen, weil ich um 5 wieder aufstehen wollte. Der Alltag hatte mich wieder









Reise in den Rumänischen Norden
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Donnerstag, der 28. September 2023: Reise nach Bukarest


Einfach ist es nie. Jedes Mal vor einer Reise gehen mir 1000 Fragen durch den Kopf. Habe ich alles? Funktioniert die von mir geplante Route? Nichts vergessen? Dieses Mal war das Packen schwierig. Ich darf immer nur eine kleine Tasche mit an Bord nehmen. 40x30x20cm und max. 6 kg. Das wird nicht einfach.


Ich muss mit Regen rechnen und in den Maramures geht die Temperatur auch mal tagsüber auf 6 Grad. In Bukarest sollen es 27 Grad sein. Was nehme ich mit? Oder anders herum: Wie kleinlich sind die Flughafenangestellten? Es sind 5 Flüge. Düsseldorf nach Bukarest, von da aus nach Temeschwar. Dann von Cluj nach Istanbul und von da aus nach Chisinau. Und der Heimflug nach Düsseldorf. 5-mal zittern.


Ik freu mir!!


Ich nehme dieses Mal nur 1 Paar Schuhe mit, aber dafür eine Softshell-Jacke, einen Hoodie und richtige Jeans. Dazu eine Bermuda, Socken und Unterwäsche, 5 T-Shirts, meine Elektronik und einen Kulturbeutel.


Der Rucksack ist (wenn man oben draufdrückt) 42 cm hoch. Wenn man seitlich drückt halte ich die 30 cm (gefühlt) ein und bei einer ebensolchen Behandlung auch die 20 cm dicke. Man muss halt drücken. Gewichtsmäßig kommt es hin. Der Start ist auch nicht einfach. Der Eurowings-Flug geht um 7:15. Da fährt hier noch keine S-Bahn. Uber ist unverhältnismäßig teuer um diese Zeit und auch ein Taxi ist mit 30€ nicht geschenkt. Dann ist bei Trip.com meine Passnummer als Identifikation hinterlegt, aber ich reise mit Perso…. Alles schwierig.


Der Flug geht um 7:15 morgens. Zwar geht um kurz nach 5 eine S-Bahn zum Airport, aber es werden Störungen angezeigt. Empfehlung der Bahn: auf eine andere Linie ausweichen.


Die S-Bahn braucht in der Regel 13 Minuten, andere Linien fahren nur mit Umsteigen und brauchen eine Stunde.


Unschön.


Uber ist um diese Zeit teurer als Taxi, also Taxi.


Um kurz nach 4 wache ich auf und beim Frühstück lese ich meine Mails. Flugänderung für meinen Flug nach Bukarest. Shit!


Aber als ich sie gelesen hatte, war ich beruhigt. Wir starten angeblich pünktlich, kommen aber 15 Minuten später an. Damit kann ich leben. Um 5:30 steht der Wagen vor der Türe.


Der Flughafen ist sehr voll. An den Schaltern lange Schlangen. Aber an der Security war es erfreulich leer.


Am Gate dann eine Durchsage: alle Passagiere, die nicht bei der Gepäckabgabe am Schalter waren, sollen sich am Gate melden.


Sollte das eine Gepäckkontrolle sein? Nein, hier werden nur die Papiere noch mal überprüft.


Aber 5 Minuten später kommt eine neue Durchsage: folgende Personen sollen sich am Gate melden: und dann folgt eine ellenlange Durchsage überwiegend rumänischer Namen.


Wieder große Unruhe.


Mein Name war glücklicherweise nicht dabei.


Spannend.


Dann kam der Bus und brachte uns zum Flugzeug. Aber die Türen gingen nicht auf. Wir standen alle startbereit im Bus und warteten. Vor dem Flugzeug stand ein schwarzer Mercedes-Van mit schwarz getönten Scheiben und dem Kennzeichen „BP“. Früher war das mal „Bundespost“, aber heute?


Dann durften wir einsteigen und ich saß auf meinem Mittelsitz zwischen 2 Frauen. Aber platzmäßig ging es. Um 11 Uhr landeten wir. Kurz Geld tauschen und dann zum Bus.


Das ist hier sehr komfortabel. Es sind Einheitspreise (3 Lei) und man hält nur das Handy an einen Automaten. By the way: 5 Lei entsprechen 1€. Die Fahrt dauerte eine knappe Stunde.


Das Appartement ist erfreulich nah an der Bushaltestelle und h nach einem kurzen Stopp bei McDonald’s (ein Eis) stehe ich bald vor der Türe.


Wie komme ich jetzt da rein?


Ich rufe den Vermieter an. Er hat meinen Namen nicht auf seiner Liste. Wir vergleichen die Buchungsnummer: kein match. Er bittet mich, auf das Datum zu schauen und: Bingo! Bei mir steht der 28. Oktober!!


Mit anderen Worten: ich bin obdachlos in Bukarest gestrandet.


Schöne Schei…..


Aber er hat noch ein Appartement bei der Universität. Das ist 20 Minuten zu Fuß von hier und damit 35 Minuten von dem Restaurant entfernt, wo ich mich heute mit George, meinem Ex-Kollegen, treffe. Aber egal. Ich will gerne aus der warmen Jeans raus und den Rucksack loswerden.


Das Haus sieht von außen gruselig aus, das Appartement aber ist groß. Hell und sauber.


Gerade noch mal gut gegangen!


Der Vermieter kam vorbei, um zu kassieren und bei der Gelegenheit fragte ich, wie ich morgen früh zum Airport käme. Er erklärte es mir und ging. 3 Minuten später kam eine SMS mit einer sehr genauen Wehbeschreibung.


Das sind die Kleinigkeiten, weshalb ich die Menschen hier so mag.


Ich bin dann kreuz und quer durch die Stadt gelaufen. Erst durch das Uni-Viertel, dann durch die Altstadt. Die Altstadt ist superschön restauriert und sehr touristisch. Viele Restaurants und Bars und dementsprechend viele Leute.


Im Uni-Viertel gibt es alte und neue Gebäude. Sozialistische Protzbauten aus der „guten alten Zeit“, teils restauriert, teils verfallene Ruinen. Und modernere Gebäude.


Der Verkehr ist mörderisch, wenn man die 6–8-spurigen Straßen überqueren will, tut man das besser an einer ewig lang auf Rot stehenden Ampel und wartet auf grün. Alles andere ist Selbstmord.


Hier ist Sommer. Wir haben 27 Grad und in der Sonne ist es unangenehm.


Die Leute hier erscheinen aber nicht hektisch, sondern irgendwie schwingt überall gute Laune mit.


Ja, mir gefällt es hier! Ich esse in der Altstadt eine Kleinigkeit, allerdings nichts Rumänisches. Es ist eher eine Falafel, weil ich was Leichtes haben wollte.


Dann bin ich ins Appartement gegangen, um ein kleines Schläfchen zu halten. War bisher ein langer Tag.


Nach dem „Nap“ bin ich dann in die Altstadt in ein kleines Café gegangen. Café stimmt vielleicht nicht, weil es daneben ein paar Snacks nur einen Automatenkaffee gibt. Der ist allerdings sehr lecker. Der Inhaber kam zu mir und zeigte mir (ungefragt) die Kaffeesorte und lobte die Qualität der Kaffeemaschine. Irgendwie witzig, aber auch sehr liebenswert.


Dann ging ich zum Hanu Berarilor. Dieses Restaurant hatte ich schon beim letzten Besuch kennen- und lieben gelernt. Es ist ein typisch rumänisches, großes Gartenrestaurant, wo man sehr gut essen kann. Hier war ich mit George verabredet.


George war für ein Jahr IT-Manager bei der rumänischen Konzernschwester und wir hatten uns 2009 in Amsterdam kennengelernt. Ich bin ja immer interessiert, Leute aus (für mich) exotischen Ländern kennenzulernen und so hatten wir an dem Abend lange gequatscht. Wir haben uns dann auch auf Facebook „befreundet“ und so hielt die Verbindung über die Jahre. 2021 war ich ja schon mal hier und 2022 haben wir uns zufällig in Bulgarien getroffen.


Dieses Mal hat George dann Nägel mit Köpfen gemacht: wenn du noch mal kommst und deine Frau mitbringst, lade ich euch zu mir nach Hause ein und koche für euch. Ein wirklich netter Kerl. Nach dem (leckeren) Essen hat er noch eine kleine Stadtführung gemacht und mir bemerkenswerte Gebäude und Restaurants gezeigt. Hochinteressant.


Danach bin ich noch etwas (Verdauungsspaziergang) durch mein Uni-Viertel gelaufen und habe festgestellt: auch in dunklen Straßen fühlt man sich hier sehr sicher. Jede Menge Leute unterwegs….


Freitag, der 29.September 2023: Weiterreise nach Timisoara


Ich bin angekommen. Der große Stress (wie immer bei Reiseantritt) ist vorbei. Ich bin in Rumänien und es geht weiter.


Apropos Bukarest: Die Stadt hat mir wieder gut gefallen.


Bukarest oder „das Paris des Ostens“, wie es genannt wird. Tatsächlich ist es eine sehr quirlige Stadt und speziell das Zentrum ist sehr partytauglich. Die Stadt, in der ca. 1,7 Millionen Menschen leben, wurde der Legende nach von einem Hirten mit dem Namen Bucur gegründet. Sie wurde urkundlich im Jahre 1459 erwähnt und das Dokument stammte von Vlad Tepes Dracul, der dann später unter dem Namen Dracula berühmt werden sollte.


Allerdings ist Dracula eine Erfindung, während Vlad Tepes, auch genannt „der Pfähler“ tatsächlich gelebt hat und in seiner Amtszeit viele Menschen durch Pfählen gefoltert und getötet hat. Das inspirierte Bram Stocker zu dem Buch „Dracula“. In der Stadt hat die Firma Dacia ihren Sitz, mehrere Maschinenbauer, Betrog (Erdöl und Erdgas) sowie Softwin als größter Softwarehersteller. Es gibt hier 16 staatliche und 12 private Universitäten, mehrere Hochschulen und 5 Akademien. Peter Herbolzheimer stammt von hier, genauso wie Ilse Nastase, Edward G. Robinson und Black Angelika.


Der Wecker steht auf 5 Uhr, weil der Flieger recht früh geht. Was soll‘s?


Ich wurde vor dem Wecker wach, duschen, Kaffee, los. Gepackt habe ich gestern schon. Ich bin zeitig unterwegs und erwische einen früheren Bus zum Airport. Hier geht das Zittern wieder los: geht das mit dem Handgepäck gut?


Um es kurz zu machen: es ging gut. Niemand interessierte sich dafür.


Es war eine kleine Propellermaschine mit je 2 Sitzen links und rechts. Ich saß am Fenster und hatte einen recht breiten Nachbarn.


So hatten wir beide 1 1/2 Stunden lang intensiven Körperkontakt. Der Himmel war wolkenlos und wir flogen lange über ein Gebirge. Unter uns kahle Felsen und in den Tälern Wälder. Keine Straßen, keine Siedlungen. Hier sagen sich wahrscheinlich Wolf und Bär „gute Nacht“.


Eine unendlich große Mondlandschaft. Später waren dann die Berge auch bis zu den Gipfeln bewaldet und dann erschienen die ersten Felder. Und dann war ich in Timisoara.


Timișoara oder Temeschwar ist die drittgrößte Stadt in Rumänien (nach Bukarest und Cluj). Sie liegt quasi in dem Dreieck zwischen Serbien und Ungarn. Die Stadt wird auch Primus Oras Liber (die erste freie Stadt) genannt, weil hier die ersten anti-Ceausescu - Proteste aufflammten. In 2021 war es Kulturhauptstadt. Die Stadt hat 250.000 Einwohner und wurde im Jahre 500 gegründet, damals noch unter dem Namen Beguey.


Die Tataren waren hier, die Österreicher und die Ungarn. Die überwiegend deutschstämmige Bevölkerung litt nach dem 2. Weltkrieg unter Enteignungen und Deportation / Zwangsarbeit. 1956 kam dann der Volksaufstand, ausgelöst von Studenten wegen des schlechten Mensaessens und der überfüllten Wohnheime. Das war der Anfang der Unruhen. Die dann in der Rumänischen Revolution von 1989 mündeten. Im Dezember des Jahres wurde dann Ceausescu und seine Frau Elena standrechtlich erschossen. Heute leben neben den Rumänen noch 5000 Deutsche, 5000 Serben und 15000 Ungarn in der Stadt.


In den 2000er Jahren hausten mehrere Gruppen von je ca. 100 Kindern zwischen 6 und 17 Jahren in der Kanalisation der Stadt (die Rattenkinder). Heute sind es weniger, aber die Kriminalität und Drogenprobleme in dieser Altersgruppe ist hoch. Prostitution und Menschenhandel sowie Schwarzhandel mit unversteuerten Zigaretten ist weit verbreitet.


Die Stadt ist bekannt wegen der wunderschönen Architektur und der vielen Grünflächen und Parks. Sie ist ein Zentrum der elektro- und Baumaschinenindustrie und der IT-Branche und es gibt hier viele Automobilzulieferer.


Am Flughafen war irgendwas los. Wir waren gelandet, durften aber nicht aussteigen. Nach 10 Minuten gingen dann die Türen auf. In der Gepäckhalle war es dunkel und die Bänder standen still. Und dann war auch noch die Türe nach draußen abgeschlossen.


Ratlos standen wir schweigend vor der verschlossenen Türe.


Dann kam jemand und machte das Schloss auf. Draußen ging ich dann schnell zur Bushaltestelle, aber der Bus war weg. Der nächste würde in 90 Minuten kommen.


Aber an der Haltestelle standen 2 schwarze Limousinen und 6-8 unauffällige, dunkle SUVs.


Und die fuhren dann in Kolonne zusammen weg. Wahrscheinlich war das Durcheinander am Airport von denen und irgendeinem Promi verursacht. Shit. Jetzt musste ich mir einen Uber holen, um in die Innenstadt zu gelangen.


Dort wartete der Gastgeber schon auf mich und zeigte mir sehr freundlich die Gegebenheiten. Ich habe ein großes Zimmer im nett bepflanzten Hinterhof mit Bad und nebenan mit einer Küche zur gemeinsamen Verwendung. Cool.


20 Minuten brauchte ich in das Zentrum. Der Weg ging durch ein reines Wohnviertel, und dann, hinter dem Fluss Bega, sah man schon die wunderschöne Kathedrale. Und da war ich dann auch schon im Zentrum. Von der Kathedrale aus führt die riesige Piata Victoriei mit Shops und Grünanlagen in der Mitte weiter in das Zentrum. Die eine Seite wird Corso genannt, die andere Surrogate.


Bei dem tollen Wetter ist wahrscheinlich auch Bielefeld schön, aber hier wirkt es anders und macht gute Laune. Es gibt viele alte Gebäude, manche perfekt restauriert, manche mit Folien verdeckt, bis die Arbeiten vollendet sind.


Hier sind nur Fußgänger und immer wieder taucht ein großer, prächtiger Platz auf.


Während in Bukarest alle 30m eine Bäckerei mit leckeren Kleinigkeiten ist, muss ich hier lange laufen.


Aber dann gab es einen noch warmen, großen Apfelstrudel für schlanke 1€. Lecker!


In dem ältesten Haus der Stadt (Anfang 18. Jahrhundert) ist eine Kunstausstellung, aber ich bin leider zu früh.


Also gehe ich in das Museum des Aufstandes. Es ist in einem alten Militärgebäude und überwiegend textlich aufgebaut. Es ist mehr eine Dokumentation der Ereignisse von damals. Exponate fehlen komplett.


So ist es ziemlich anstrengend, sich das Ganze anzusehen. Aber die Geschichte ist spannend und furchtbar.


Einerseits wird beschrieben, was hier nach dem Krieg passiert ist (Deportation der Deutschen nach Russland, Ausbeutung der Rumänen durch die Russen), und wie Ceausescu die Macht an sich gebunden hat.


Seine Geheimpolizei war überall und war mit den Aktionen nicht zimperlich. Menschen, die aufmuckten, kamen schnell ins Gefängnis oder verschwanden.


Intellektuelle wurden prophylaktisch inhaftiert, um diese Störungsquelle zu beseitigen.


Auf der anderen Seite war die Versorgungslage (Wasser, Strom, Lebensmittel) katastrophal. Aber sagen durfte man nichts.


Das Ganze fing hier an, weil ein aufmüpfiger Geistlicher ohne Grund von hier versetzt werden sollte. Er sprach mit seiner Gemeinde und die hielten zu ihm. 20-30 Leute versammelten sich vor der Kirche. Am Abend waren es über 100. der Bürgermeister versprach, sich darum zu kümmern und forderte die Leute auf, am nächsten Tag wieder zu kommen und sich das Ergebnis anzuhören.


Am Tag drauf waren 400 Leute auf dem Platz. Es gab kein befriedigendes Ergebnis und die Menschen wurden unruhig. Es ging nicht mehr nur um den Pfarrer, es ging ums Prinzip. Mehr und mehr Menschen kamen und erste Rufe „Nieder mit Ceausescu“ wurden laut.


Das Militär kam und es gab Tote. Mehr Menschen kamen in die Stadt. Es wurde ohne Warnung geschossen und Demonstranten wurden von Panzern überrollt. Schließlich waren extrem viele Menschen auch aus der Gegend in der Stadt und das Militär zog sich zurück.


Man formulierte einen Forderungskatalog an Ceausescu, der ihn unter anderem dazu aufforderte, den Leuten in Bukarest die Lage zu erläutern.


Er aber sprach von einzelnen Hooligans in Timisoara, aber das Volk hatte schon von dem Aufstand gehört. Und so begann der Aufstand wenige Tage nach Timisoara auch in den anderen Großstädten wie Sibiu, Brasov, Bukarest und Cluj.


Es hat viele Tote und Verletzte gegeben, aber dann kamen Ceausescu und seine Frau vor Gericht und wurden verurteilt und erschossen.


Wie gesagt, es gab in dem Museum überwiegend Tafeln an der Wand mit den Infos in Rumänisch und Englisch. Nur ein Zwischenraum war anders. Man ging durch schwarze Tücher in einen fast dunklen Raum. Und da ertönten dann (aus dem Lautsprecher) Schüsse.


Da konnte man nach der Lektüre der Gräuelgeschichte leicht einen Herzinfarkt bekommen.


Es gab auch noch eine spezielle Abteilung für Frauenschicksale. Hier waren Bilder und Geschichten/Interviews von Frauen zu lesen, die in der dunklen Zeit gefangen oder deportiert worden waren.


Ich war über 3 Stunden in dem Museum (viel zu lesen) und es war beeindruckend und sehr erschreckend. Eine schlimme Zeit.


Zum Ausgleich bin ich dann (nachdem ich mir was zu essen und einen Kaffee besorgt hatte) auf den Pflanzenturm geklettert.


Das ist ein 4 oder 5-stöckiger Turm aus Gerüstbauteilen, wo auf den einzelnen Etagen viele Pflanzen präsentiert werden.
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		Donnerstag, 26.9.2024 Erkundung von Yerewan



		Freitag, 27.9.2024, Besuch von Khor Virap, Noravank und Jermuk



		Samstag, 28.9.2024, Zugreise nach Gyumri



		Sonntag, 29.9.2024 Fahrt nach Alaverdi und weiter nach Tbilisi









		Georgien

		Montag, 30.9.2024 Tbilisi (Tiflis)



		Dienstag, 1.10.2024 Zum Rainbow Mountain und zur David Gareja Monastery



		Mittwoch, 2.10.2024 Wunderschönes Tiflis



		Donnerstag, 3.10.2024 Ausflug zum Schildkrötensee und mehr



		Freitag, 4.10.2024, Tour nach Gori, Mtskheta & Uplistsikhe (Ich kann nichts dafür, wenn man die Namen nicht aussprechen kann!)



		Samstag, 5.10.2024 Besuch auf dem Dry Bridge Market und Stadtfest in Tiflis



		Sonntag, 6.10.2024 Reise nach Kachetien



		Montag, 7. Oktober 2024 Besuch in Alaverdi (Georgien)



		Montag, 7. Oktober 2024 Besuch in Alaverdi (Georgien)









		Weitere Informationen
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